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Vorwort 

Dieser und der anschließende Studienbrief (33540 und 33541) sind 1993 bis 1995 in 
einer ersten Fassung als Kurse der Fernuniversität Hagen entstanden. Daraus wurde 
2003 ein zweibändiges Lehrbuch der griechischen Geschichte (UTB 2430/2431), das 
inzwischen vergriffen ist. Im Wesentlichen auf diesem Text, erweitert um neuere 
Literatur, beruhen die beiden nun im Rahmen des neuen MA-Studiengangs zur Ge-
schichte Europas eingesetzten Kurse zur griechischen Geschichte der archaischen 
und klassischen Zeit. Sie sind das Ergebnis vieler Jahre akademischer Lehre, in der 
es mir (auf allen Stufen des Studiums) mir immer wieder darum ging, das Fremde 
der so fernen Griechen verständlich werden zu lassen und zugleich zu zeigen, daß sie 
dennoch für unsere Gegenwart mehr als nur einen beliebigen exotischen Reiz besit-
zen. Sie bleiben vielmehr auch in Zukunft Ausgangspunkt und Fundament unserer 
eigenen Geschichte. 

Was im Folgenden geboten wird, ist keine „Griechische Geschichte“ in dem Sin-
ne, daß das Griechentum in seinen verschiedenen Ausprägungen und in seiner histo-
rischen Entwicklung in toto dargestellt würde. Vielmehr beschäftigen wir uns mit 
den wesentlichen Strukturen, die man kennen muß, um historische Ereignisse verste-
hen zu können. Methodisch stehen ausgewählte Quellen und ihre Interpretation im 
Mittelpunkt. An ihnen werden Grundmuster erkennbar, das, was die Griechen der 
archaischen und klassischen Zeit ausmachte. Bisweilen werden bisherige Erklä-
rungskonzepte diskutiert, um meine eigene und spezifisch konturierte Sichtweise 
besser hervortreten zu lassen. Sie ist von einigen grundlegenden Überzeugungen ge-
tragen, die in der Darstellung im Einzelnen begründet sind: 

• Archaik und Klassik, die beiden ersten Epochen der griechischen Geschichte, bil-
den trotz der pragmatisch notwendigen Abgrenzungen eine innere Einheit. 
• Ihr entscheidender Inhalt ist die Entwicklung und Durchsetzung der polis als his-
torisch bestimmender Handlungs-, Gestaltungs- und Identifikationsrahmen. Während 
in archaischer Zeit ein gemeingriechischer Horizont im Blick ist, konzentriert sich 
der Focus der Beobachtung in klassischer Zeit auf die polis Athen. 
• Die Herausbildung der polis als spezifisch griechische Form der Gemeinschafts-
ordnung stellt den zentralen historischen Entwicklungsprozeß dar. Davon strikt zu 
trennen sind die im Wesentlichen gleichbleibenden gesellschaftlichen Verhältnisse. 
• Der Dynamik der polis-Bildung liegt nicht ein Kampf unterschiedlicher gesell-
schaftlicher Gruppierungen um die Macht zugrunde, sondern das gemeinsame Rin-
gen aller um die Verwirklichung der Idee des Bürgerstaates. Sie ist bereits bei Homer 
angelegt und durch Solon von Athen erstmals vorbildlich formuliert worden. 
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Diesen leitenden Ideen folgen Themen und Aufbau der Darstellung. Allein aus 
technischen Gründen ist sie auf zwei umfangreiche Einheiten verteilt. Am Beginn 
stehen die Sozialstrukturen, die sich im gesamten Zeitraum kaum verändert haben. 
Ohne sie ist die Eigenart der geschichtlichen Entwicklung nicht zu verstehen. Deren 
erste Phase gehört zur Darstellung der archaischen Epoche. Den Hauptteil der Ein-
heit zur klassichen Zeit bilden die Strukturen von Bürgerstaat und Demokratie. Zum 
Schluß beschäftigen wir uns mit dem wichtigsten Abschnitt der äußeren Beziehun-
gen der griechischen poleis im 5. Jh. v. Chr. Alle vier Teile gehören eng zusammen 
und folgen einem einheitlichen Argumentationsgang. 

Ihlow / Mark Brandenburg im November 2017 
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Die Periodisierung der griechischen Geschichte 

Mit den Bezeichnungen „archaische“ und „klassische“ Zeit sind Abschnitte der grie-
chischen Geschichte gemeint. Diese läßt sich in ihrer Gesamtheit wie folgt gliedern: 

I. 8. Jh. v. Chr. (Homer) - ~ 500 v. Chr. 
(endgültige Einrichtung des Bürgerstaates in Athen) 
oder 480 v. Chr. (griechischer Sieg über die Perser) 

Archaische Epoche 

II. 5. u. 4. Jh. v. Chr. - ~ 340/20 v. Chr. 
(Alexander d.Gr. 336-323 v. Chr.) 

Klassische Epoche 

III. 3. und 2. Jh. v. Chr. - 168/146 v. Chr. 
(Errichtung der römischen Herrschaft) 

Hellenistische Epoche 

IV. 2. Jh. v. Chr. - 2. Jh. n.Chr. Hellenistisch-römische 
Epoche 

V. 3. - 5. Jh. n.Chr. Spätantike 

VI. Danach im griechischen Osten 
5. - 15. Jh. n. Chr. 

Byzantinische Epoche 

In der rechten Spalte stehen die Begriffe, die in der Wissenschaft normalerweise 
verwendet werden, um die griechische Geschichte zeitlich zu gliedern. In ähnlicher 
Weise wird in der Archäologie die Abfolge der künstlerischen Stile benannt. Diese 
Bezeichnungen sind das Ergebnis der Wissenschaftsgeschichte und enthalten über 
ihre Ordnungsaufgabe hinaus bestimmte Sinnbezüge. Das gilt insbesondere für die 
ersten beiden Periodenbegriffe. Der Begriff „archaisch“ ist der jüngste der Reihe. Er 
ist 1872 durch Friedrich Nietzsche, den Archäologen Heinrich Brunn und - indirekt -
durch Jacob Burckhardt geprägt worden. Alle drei haben in der „Archaik“ erstmals 
eine eigenständige Epoche gesehen.1 

Der Ausdruck „archaisch“ enthält ein Werturteil, das die mit ihm gemeinte Epo-
che in ihrem Verhältnis zu der darauffolgenden charakterisiert: Das „Archaische“ ist 
das Urtümliche, Anfängliche, zugleich noch im Werden Begriffene, noch Unvoll-
kommene, das erst im „Klassischen“ sich vollendet und hier eine schlechthin unüber-
treffbare, gegenüber allen übrigen Zeitabschnitten höherwertige und nicht zuletzt 
vorbildhafte, zeitlos gültige Form erreicht. 

Man erkennt hieraus, daß sich in Periodisierungsbegriffen grundsätzliche Denk-
muster geschichtlicher Verläufe widerspiegeln. Hinter „archaisch“ und „klassisch“ 
steht letztlich das Schema von Wachstum, Blüte und nachfolgendem Verfall. Als 
Zeit des Niedergangs wird daher nicht selten die hellenistische Epoche beschrieben. 
Diese einfache Geschichtsphilosophie ist heute von der Wissenschaft durch sehr viel 
differenziertere Bilder ersetzt worden, auch wenn sich die Frage etwa nach dem 

1 Vgl. zu diesem aufschlußreichen Stück Wissenschaftsgeschichte die vorzügliche Untersuchung von 
Glenn W. Most: Zur Archäologie der Archaik. - In: Antike und Abendland 35, 1989, S. 1ff. 



 

 

 
 

  
   

  
  

8 

„Klassischen“ damit nicht erledigt hat. Gleichwohl müssen die alten Epochenbegriffe 
weiterhin benutzt werden, weil sie sich als konventionalisierte Abkürzungen in der 
Wissenschaftssprache eingebürgert haben. Über diese rein pragmatische Verwen-
dung hinaus bleibt es freilich Aufgabe der Geschichtsschreibung, die Periodisierung 
als Ausdruck eines Geschichtsbildes verständlich zu machen. Die folgende Darstel-
lung wird zeigen, daß die archaische und klassische Epoche Griechenlands, auch 
wenn sie eine jeweils eigenständige historische Signatur besitzen, im wesentlichen 
einer gemeinsamen Entwicklungslinie folgen und aufgrund dieser Kontinuität nur 
zusammen ein stimmiges Bild dieses knappen halben Jahrtausends griechischer Ge-
schichte ergeben. 




